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Marıa Kassel Beide Chıiffren lassen sıch 1n den Mythologien

vieler Völker nachweısen als Attrıbute weıbl;-
cher Gottheiten. Nıcht zufällig scheint das Dog-Marıa und die menschliche VO  - der Gottesgebärerin (Theotökos) ın
Ephesus verkündet worden seın (431 n.Chr.),Psyche ın der Stadt der Artemıis, der großen Muttergöt-Tiefenpsychologische Überlegungen tın Dafß die Attrıbute 1n der christlichen Tradıi-
t1on immer fester die Trau aus azaret gebun-
den worden sınd, äßt fragen, ob sıch damit nıcht
auch in der Kırche W1e ın anderen Religionen

der altägyptischen un: babylonischen eınMarıa, Urbild des Weiblichen Urbedürfnis nach dem weıblichen Archetypus«Ich sehe dich ın ausend Bıldern, Marıa, 1eblich durchsetzte.
ausgedrückt. » Die Huldigung des Romantikers Ausschlaggebend 1St dabe; zunächst nıcht, obhb
Novalıs hebt Zentrales Marıenkult in rO- sıch das Bıld eiıner Göttin handelt oder
miısch-katholischer Tradıition hervor. Marıa wırd nıcht. Wiıchtig der Analogıe des christlichen
1ın verschiedenartigsten Bildern verehrt den Symbols VO  D} der Jungfrau und Gottesmutter
Wallfahrtsorten der VWeltkirche, vielen i nıchtchristlichen Bildern 1st 1n erster Linıe die
teln, mıt der gegensätzliıchen Mentalıität sudlı- Funktion des Urbildes für die Kırche, die 65 in
cher un nördlicher Völker. och 1ın allen Bıl- ıhr Leben einbezogen hat
dern schimmert das Bıld der einen durch: S1e Weıthıin 1St heute erkannt, da{f Urbilder? ın
geben sıch als Ausdrucksweisen des einen Urbil- den Religionen Prozesse psychischer Differenzie-des «Marıa» erkennen  1  d Dieses stellt aber VFUÜNS darstellen un:! die Stadien der Bewußtsein-
nıcht eintach die biblische Gestalt der hıstori- sentwicklung des Menschengeschlechtes gestal-schen Mutter Jesu dar: spiegelt weıt mehr te  5 Mythen enthalten vorwiegend den Nieder-
grundlegende seelische Verfassungen allgemeın schlag archaischer Stadien der psychiıschenmenschlicher, nıcht genuın christlicher Art Menschwerdung (phylogenetischer Aspekt). Da

Erkennbar 1sSt das den beiden hervorragen- aber auch die Psyche des modernen Menschen
den Prädikaten, mıt denen «Marıa» sowohl dog- die archaischen Phasen miıtenthält (kollektivesmatısch charakterisiert wiırd als auch 1im Marıen- Unbewudßtes) und der einzelne Mensch S1e iın
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seiner Entwicklung durchläuft (ontogenetischer Entwicklung Dem archetypischen Bıld liegt die
Aspekt), haben dıe Urbilder auch bei Menschen Urerfahrung zugrunde, daß alles Leben Aaus dem

Zeitalter rationaler Aufklärung CINeE wichtige Weıblichen kommt, physisch und psychiıschFunktion Mıt dieser Erfahrung erwacht der Evolution
In den Religionen werden die Urbilder be- das Bewußtsein der Natur, beginnen die Z1-

wahrt, ejernd tradıert un! psychiısch angee1gnetl, tiısch menschlichen psychischen Funktionen
auch der christlichen Tradition Im Blick Das drückt sıch mythiısch Bıld der «Großenautf «Marıa» zeichnet sıch autf diesem Sektor für Multter» Aadus Der Urerfahrung prasentiert sıch

die katholische Kirche? die Aufgabe ab ZU das allumfassend Weibliche der Außenwelt
Bewufßltwerden des Archetypus des Weiıblichen dıe Natur, der menschlichen Innenwelt das
beizutragen und dem Selbstwerden des Men-
schen dienen

psychisch Unbewußflte als völlıg aufonOM Es
enthält sıch auch das als solches noch nıcht

In dieser Arbeit wırd versucht, dıe Urbild- erkannte männli;ch zeugende Prinzıp un: stellt
funktion «Marıas» als Ausdruck wichtiger psychi- die noch unbewußte menschlıiche Ganzheit dar
scher Prozesse CIN1SCH Aspekten tiefenpsycho- Daher verkörpern die Urbilder des Weıblichen
logisch erhellen Im ersten Schritt geschieht den Religionen auch das Göttliche, das, W d
das MIt Blick autf die tradıtionelle orm der alles sıch schließt Und das Urweibliche wırd
Marıenverehrung, zweıten wırd die möglıche als Jungfräulıich mültterlich erfahren, weıl 65 das
künftige Funktion «Marıas» 17S Auge gefaßt als Leben AdUuS sıch allein hervorbringt Es hat aber
Motor vollständigerem Menschwerden von auch den Aspekt des Verschlingenden, Zerstö-
Frauen un:! äannern. WEe1l Voraussetzungen renden Leben und Tod Nähren un! Autfressen

sınd das Geheimmnıis der «Großen Multter» W 16tragen Überlegungen. Die e1Ne 1IST

CISCNC «marıanısche» Biographie. «Marıa» at 1 Mutter Natur alles hervorgebrachte Leben W1C-
mMeiInem Leben WIC dem VO  3 vielen katholj- der ıhren Schofß zurücknımmt Deshalb wırd
schen Frauen mMe1nes Alters C wichtige Rolle das Weiıbliche MIt Symbolen des Hellen und

Dunklen 4ASSOZ1LIEerTtgespielt Durch SIC Geftühle stimulıert, die
bei tradıtionell katholischen Sozıalisation Das Bewußtwerden VO Charakter des Ur-
anders oft nıcht gelebt werden konnten Eın weıblichen vollzieht sıch durch Ausgliedern au

großer Teıl C1NESs 1ssens über marıanısche dem Allunbewulßsten: und das Ausgegliederte
Frömmigkeıit STLammt daher aus unbewußlt geleb- diesem schließlich als individuelles Ich Be-
ter Beziehung «Marıa» ach langen wußtsein gegenüber Wıe das Weiıbliche alles
Zwischenphase marıanıscher Abstinenz beginne physısche Leben gebiert, als Unbewußtes das
iıch NunNn, «Marıa» bewußt entdecken menschlıiche Bewußlßtsein Da dieses als CUE PSY-

Dıe ZwW elite Voraussetzung besteht darın, da chische Funktion gegenüber dem unbewußlt All-
der christliche Glaube 1er SCINCN relıg1ö- weıblichen C anderes 1ST und ıhm Span-
SC  5 Aspekten betrachtet wırd VO  S denen aus C Nung steht, erscheint CS mythisch als männliches
be1 allen Unterschieden, MIt anderen Religionen Prinzip®. Wo der Phallus dominiert, weıblı-
vergleichbar 1ST Ahnlich 1ST die psychische che un männliche Götter auteinander bezogen
Struktur relig1ösen Erlebens un: Verhaltens Auft sınd der Natur diese beiden Prinzıpien
ıhr basıert die Analogie der der gaNzCn erleht werden, da gestalten die Urbilder den
Menschheit verbreıiteten Urbilder Welche PDSY- Proze{fß des menschlichen Ich Werdens
chische Funktion «Marıa» christlicher Tradı- Personal werdendes Bewußtsein, das heift die
L10N hat, 5(r sıch Aaus$s dem Vergleich mythischer Erfahrung, nıcht psychischen Kollektiv
Darstellungen erheben aufzugehen, sondern ein Individuum MILT abge-

Ich-Bewußlßtsein SCIN, prasentiert
sıch mythisch ı der Beziehung «Große MautltterMöglicher psychischer Hintergrund für den
SO]97Z» Dıeses Urbild verarbeıtet sowohl dıeStellenwert «Marıas» der hatholischen Tradı-

LL0N menschliche Polarıität weıblich-männlıch als
auch die psychischen Prinzıpien unbewußt be-Das Urbild als Repräsentant psychischer wulfßt ıhrer anfanghaften Dıiıfferenzierung Die

Prozesse entstehende Spannung erweIilist sıch VO An-
Als Jjungfräuliche Gottesmutter akzentulert fang als konflikthaft denn das och schwache
«Marıa» e1in bestimmtes Stadıum psychischer Bewußtsein 1ST ständıg Gefahr, VO dem ural-
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ten mächtigen Unßewußten wıeder aufgesogen eıner indıviduellen Analyse der einzelnen PSY-werden. uch der Kampf der Geschlechter, chischen Bıographie erhoben werden. Hıer gehtdie männliche Furcht VoOor dem VWeıiblichen, dürf- CGS die 1m kırchlichen Umfeld erfahrbaren
ten ıhre Entsprechung 1n der Bewußtseinsangst Wiırkungen des Mariıenbildes. Für psychisches
VOT dem Verschlungenwerden 1m Unbewußten
haben

Wachstum lassen sıch dabe; konstruktive Funk-
tiıonen unterscheiden VO  3 eher Iragwürdıgen.In der Mythologie erscheint der Sohn der

«Großen Mutter» haufıg als göttliches ınd In a) Posıtive Funktionenıhm verbinden sıch die «un  N» psychischen
Mächte (Unbewußtes) mıt den «höheren» (Be Mıt « Marıa» 1$t ın der hatholischen Kiırche dıe
wulßtseın) Zu Urbild des psychisch SAaNZCN Bedeutung des Weiblichen für dıe menschlicheMenschen. Des Sohnes göttlicher Ursprung be- Entwicklung drasent geblieben. Das 1sSt ın eıner
zeichnet dabe; das Ziıel des Menschwerdens, seın schon trüuh VO männlichem Bewußtsein geprag-menschliches Schicksal den Weg dorthin. Der ten und in patrıarchalische Strukturen gepreßtenSohn nımmt seınen Ausgang Aaus der Absonde- Kırche eın posıtıver Faktor. Dıie männliche Psy-
rung VO mütterlichen Urgrund, GT. hat Prütun- che hat dadurch N1ıe die Rückbindung ıhre
gCN un! Leiden durchstehen, mMu meılstens Herkuntt Aaus dem Urweiblichen verloren. War
durch die Wandlungen des Todes hindurch In eın wiırkte der Rückbezug autf <Maria» durch die

Leben Jahrhunderte eher konservatıv als stimulierend
Diıeser Weg bıldet die psychischen Wand- autf das Selbstwerden: doch konnte auch ımmer

lungsprozesse des menschlichen Ich ab bıs ZUur Aaus den weıblichen Quellen des Lebens gC-Stufe bewußter Integration der auseinanderstre- schöpft werden.
benden Teilbereiche, bıs ZU Erreichen eınes « Marıa» hat ıN der hatholischen Kirche auch
dem Gottlichen sıch nähernden Ganzseıns. Als dıe Dımension des Unbewujßsten gegenwärtıg KGSohn der «Grofßen Multter» bezeichnet das yöttlı- halten. Wenn das männliche Bewußfßtsein ın kalte,che ınd das unbewußte, naturhafte Eınssein dürre und einselitige Ratıionalıtät abzudriften
psychischer Exıstenz. Das 1n Mythen begangene drohte, stellte der ult der «Großen Mutter» die
Untergehen un: Neugeborenwerden des Sohnes Bilderfülle des Unbewulfsten als Gegengewichtverweist auf die durch Leiıden erriıngende daneben un gab den Gefühlen der Gläubigenbewußte Ganzheit als Ziel Die Jungfrau-Mutter eın yroßes armnecs Liebesobjekt. Es erscheint
MA1t dem göttlichen Sohn verkörpert In der MIr deshalb nıcht als Zufall, da sıch 1n Deutsch-
Mythologie das psychische Zu-sich-selbst-Kom- and wıeder eın Verlangen nach «Marıa» meldet.
mmen des Menschen. AÄAm Ursprung dieses Urbil- Es drängen ohl beiseite geschobene psychischedes dürfte die kollektive Erfahrung stehen, da{fß Inhalte nach eiınem urbildhaften Ausdruck. In
der Mensch als Ich sıch AaUus den Umklammerun- eıner Zeıt, in der das unterdrückte Weıbliche und
CN des Unbewußten herauszuarbeiten hat und die unbewußfßte Seıite der Psyche bewußt entwiık-
dies L1LUr in der Weıse geschlechtlicher Dıtferen- kelt werden wollen, 1St dafür ın «Marıa» eıne
zierung möglıch 1St. psychische Basıs gegeben./Unter diesem AspektNunmehr 1St überlegen, in welcher Bez1e- könnte bei den Kırchen der Retormation aNSC-hung «Marıa» den Prozessen menschlichen
Bewufßlßtwerdens stehen könnte.

fragt werden, ob be] ıhnen mıt dem Aufgeben des
Urbildes «Marıa» nıcht eıne psychische Verar-
Mung eingetreten se1ın .könnte 1mM Blick auf die
Entwicklung des Menschen ZUuUr Ganzheit.Funktionen des Urbildes «Maria» Spezıell für dıe Menschwerdung der YAYU z ırd

ım tradıtionellen hatholischen Verständnis das Symbol der Jungfräulichkeit «Marıas» als
befreiend (wieder-)entdeckt‘. Soziologisch W1e

Da eın Urbild ımmer kollektive Aspekte an tiefenpsychologisch drückt dieses Symbol die
psychıschen Prozessen ausspricht, können 1m AÄAutonomıie des Weıblichen gegenüber dem
Rahmen eıner allgemeinen Analyse 11UT hollekti- Männlichen AUus. «Marıa» ermöglicht heutigemWırkungen betrachtet werden. Es 1st möglıch, weıblichen Bewußtsein, anzuknüpfen das uUr-
daß bei Eınzelpersonen dıe Beziehung «Ma- anfängliche Autarkıiegefühl 1mM matrıarchalen
r1a» andere Wirkungen, als hier beschrieben, Entwicklungsstatus®. «Marıa» könnte dazu
hervorgebracht hat Diese könnten jedoch 1Ur in helfen, archetypische weıbliche Unabhängigkeıit
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überzuleıiten ın individueli un gesellschaftlich proJızıert wurden, wurden ıhnen die
utoOnOMEeSs Menschsein heutiger Frauen. Eigenschaften der «Marıa» als Vorbild vorgehal-

LEn Dabeı1 resultierte AaUS der JungfräulichkeıitFragwürdige Funktionen Marıas dıe Abwertung der Sexualıtät der YAU
Dıie christliche Ausprägung der «Großen Mut- und die hohe Bewertung des jungfräulichen VE
» aßt 1n katholischer Tradıtion 7WEe]- bensstandes. WDas psychologische Mißverständ-
mengehörende psychische Tendenzen erkennen: nN1Ss dieser Entwicklung annn darın gesehen WCI-

Spaltung un Individualisierung. Vom Bıld en,; da{f Frauen als geschichtlich-endliche W e-
«Marıas» 1St der destruktive Aspekt der «Großen SC das «EW1Z2E» Urbild der Jungfräulichen «Gro-
Multter» abgespalten worden: «Marıa» 1sSt 11UI en Multter» leben sollten. Dıie weribliche psychi-
och die gzuLe, fürsorgende, tröstende Mutter. sche Entwicklung zyurde dadurch auf weıitgehen-
Der dunkle Aspekt 1St aut die Gestalt der «Eva» des Unbewußtsein miıt gerınger Ich-Entwicklung
(Gen 2-3), der «Mutter aller Lebendigen» (Gen festgeschrieben. Da Frauen 1n der katholischen
3,20) übertragen worden. C Eva» konnte die Kırche sıch jahrhundertelang den Vorbildern
Angst des (männlichen) Ich, verschlungen «Eva» und «Marıa» unterwarfen, könnte mıiıt
werden, 1abwehren helfen?. Dıie Abspaltung die- ıhrer schwachen Ich-Bildung zusammenhängen.
SCT Seıte VO dem einen Urbild führte dann, Fur das Verhältnis der männlichen Psyche

zZzu Weiıblichen wurde der Sohnes-Ich-Statusentsprechend dem ındıvidueller werdenden Ich-
Bewußtseın, dem (Mifß-)Verständnıis der Eva charakteristisch. Wo Männer das Weiıbliche VOT-

als einer individuellen TL wiegend 1mM Urbild der «Grofßen Multter» un!:
Statt der archetypischen Urmutter wurde 1ın ıhres Sohnes sehen, da 1St MAUCCH, da{fß die

ıhr die 1n der Reihe der menschlichen männliche Entwicklung das Stadium reprasen-
Frauen gesehen. Damıt veränderte sıch die Er- tiert, 1n dem das Ich sıch mühsam A4US dem
lebnisstruktur VO eıner ursprünglıch relig1Öös- Enthaltenseıuin 1mM Urweiblichen herausgearbeitet
existentiellen eıner ethischen: Eva wurde pCI- hat un: AUS ngst, vo Unbewußten wıeder
sönliıch verantwortlich gyemacht tür dıe Verfüh- vereinnahmt werden, ber alles Weibliche
VUNS des Mannes A0 Sünde!?. Der urbildhafte dominıeren trachtet: ber die realen Frauen,
Eva-Aspekt versank 1mM Unbewußten der hri- über die Gefühlsfähigkeiten, ber die Produkti-

viıtät des Unbewußflten. In der Phase des nochsten un:! wurde proJızıert aut die realen Frauen.
Da die «Verführung» ZUu Bewußtsein dutrch nıcht «erwachsenen» Ich-Bewußtseins tendiert
« EV3. » das Bewußtsein der geschlechtlichen Dıt- die männliche Psyche offenbar dazu, das Weıblıi-
ferenzierung einschlie(t, wurde der «Eva»-Cha- che dessen ursprunghafter Macht
rakter der Frauen 1n der sexuellen Verführung terdrücken.
des Mannes gesehen. So Aßt sıch verstehen, dafß Tiefenpsychologisch deutet eıne gesteigerte
die Trau be1 den Kirchenvätern un! -mannern als Verehrung der «Grofßen Multter» auf eıne solche
das Eınfallstor des Bösen betrachtet wurde!!. Verfassung der männlichen Psyche hın Solange

«Marıa» wurde durch Z Eva » entschärtt un: solche Zusammenhänge unbewuft bleiben, wırd
koönnte die männliche Sehnsucht nach Gebor- die männliche Ich-Angst WOT dem Weiblichen als
genheıit 1M Weıiblichen angstfreı ertüllen. Und Negatıves den Frauen gesehen, un! s$1e WEeTl-

«Marıa» konnte für die abgewerteten‘  und klein den annn mıt vermeintlichem Recht kleın gehal-
gehaltenen Frauen ZUur « Trösterin der Betrübhten» Fen. SO sınd die bevorzugte Darstellung des
(Lauretanısche Lıtanei) werden. Sıe konnte für Weiıblichen 1n der jungfräulichen «Großen Mut-
alle ıhre (Bewußtseins-)Kınder ZUT!T chutzman- Ler» mıiıt dem Sohn, eıne unftertige ch-Entwick-
tel-Madonna werden An «Marıa» 1sSt eine Ühn- lung un dıe an als Projektionsobjekt der
liche Entwicklung erkennen WwW1e€e «Eva»: männlichen Psyche direkt aufeinander bezogen.
Die urbildhafte Wahrheıt VO der guten, alles Hıer könnte sıch die rage anschließen, Ww1e€e weıt
gewährenden un: bewirkenden Jungfrau-Mutter gesellschaftlich relevante Phänomene 1n der ka-
wurde der historischen Marıa aUus$s azaret ZUSC- tholischen Kırche mıiıt der Repräsentation der
schrieben. psychischen Entwicklung 1M Bild der «Großen

Der Hıstorisierung und Individualisıerung Multter» zusammenhängen, derZ (zesetz
folgte das biologische Verständnis der jungfräuli- gemachte 7Z6ölıbat und die männerbündische Er-
chen Mutterschaft Marıas. Und w1e auf dıie kon- zıehung der Priester, der Ausschlufß der Frauen
kreten Frauen dıie negatıven Aspekte « Evas » VO  e den amtliıchen Entscheidungsposıitionen, dıe
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Bevorzugung des Bereichs der Sexualıtät und chische Energie der Entwicklung selbständi-
Generatıvıtät für kirchenamtliche Stellungnah- SCcm männlichen und weıblichen Bewußtsein 1in
men U, der Kirche zuzutühren. Es 1St aber auch denkbar

Es 1st 1Un Iragen, ob das wıeder auflebende un: hoffen daß die Eerneute Zuwendung
Urbild «Marıa» nıcht auch Hılten bietet, die «Marıa» Motor für eıne ganzheitliche
Menschwerdung der Christen weıterzubringen. Menschwerdung 1M Raum der Kırche wırd

TIT Möglıches Wıirksamwerden des [Jrbildes Impulse ZUY Weiterentwicklung
«Marıa» für dıe Selbstwerdung des Menschen Im Blick auf die Zukunft lassen sıch posıtıve

Bedeutung der Abstinenz VO  N «Marıa» Wirkungen des Urbildes «Marıa» 1Ur A4aUuS der
Zielrichtung bisheriger Stadıen der menschlichen

Aut die rage, welche Rolle Marıa 1n iıhrer Bewulßtseinsentwicklung ableiten. Es handelt
relıg1ösen Erziehung gespielt habe, erhielt ıch siıch daher be] diesen Schlußgedanken eıne
VO Theologie Studierenden die Äntwort: keine. Art utopischen Entwurf, der eıne Prüfung durch
In der Regel kommen diese Studierenden Aaus Realisierung erfahren muüußfßlßte.
tradıtionel]l katholischen Elternhäusern. MOg- Die 1n Urbildern repräsentierte psychische
lıcherweise o1bt es iın Deutschland eıne katholi- Entwicklung 1sSt charakterisiert durch tortschrei-
sche Generatıon ohne eıne Beziehung Marıa. tende Differenzierung VO  w Bewußtseinsfähigkei-
Zeıgt dieses Phänomen Verlust oder Gewıinn an? teM,; zentriert 1ın den Ich-Funktionen. Daraus
In tıefenpsychologischer Sıcht erscheint CS ambı- folgt die Entiernung VO  s dem alles enthaltenden
valent. weıblich-unbewußten Urgrund psychischen

Das Zurückdrängen der Bedeétung « Marıas» Seıins. Differenzierung un Trennung VO [ Jy-
Zugunsten Christi" annn verstanden werden als DV erscheinen jedoch als der Weg
Ausdruck eines immer einseıtiger werdenden Einheit auf P1INEY Oöheren Bewufstseinsstufe. Sıe
männlıchen Bewußflßtseins ın der Kırche. Die Ab- umfta{(lt Weibliches un: Männlıiches, Bewußlßtsein
stinenz VO «Marıa» könnte aber auch anzeıgen, un Unbewufßstes, stellt als das Selbst
daß der Archetypus des Weıblichen nıcht länger ung eıne umfänglıchere un tiefer verwurzelte
1im proJiziıerten Zustand gehalten werden kann, Individualität dar, als das Bewußfßtseins-Ich S1Ee
weıl das völliger psychiıscher Stagnatıon 1n der besıitzt. Dieses Ziel des menschlichen Selbstwer-
Kırche tühren wuüuürde Das Verschwinden «Ma- dens erscheint archetypisch 1n den Gottesbil-
r1as» ware dann die Regression des Weiıblichen dern Welche Folgerungen lassen sıch daraus
1Ns kollektive Unbewulste der Kıirche, 1m Sınne für künftige Funktionen des Urbildes VO der
einer Inkubation. Dieser Zustand wuüurde anzel- Jungfrau-Gottesmutter ziehen?
gCN, da{fß das Weıbliche ZU kollektiven Bewußt-
werden un! Verwirklichen 1ın der Kırche drängt a) Entwicklung des MannesOb solche Regression schöpferisch, das heifßt

eiınem Fortschritt 1n der Entwicklung wırd, Dem Mann kann das ın «Marıa» verkörperte
scheint MIr och nıcht erkennbar seın. Die Sohnesstadıiıum des Ich-Bewußfßtseins den Impuls
Bedeutung der zeitweılıgen Abstinenz VO  3 «Ma- geben, ber dieses Stadium hinauszuwachsen.
r1a» ßt sıch bloßen Wiederauftauchen des Dazu bedart eıner Beziehung ZUuU

Weıblichen und Z Unbewulßliten. Er ”annn S1eweıblichen Urbildes 4aUus der psychischen Versen-
kung noch nıcht ablesen. Das HEGEMNE Erscheinen iınden, indem i 4aUsSs der «Grofßen Multter» den
ann auch eıne Getahr sıgnalısıeren, WenNnNn L1UT ekt der «Anıma» (C.G ung herausarbei-
die «Wiederkehr des Verdrängten» (1im Sınne ASsp  „LEL Wenn männliches Bewußtsein seine Her-
Freuds) 1St. Als solches ware i1ne zyklısche kunft Aaus dem Ur-Weıblichen akzeptiert un
Wiederholung des Mythos VO  e} der Jungfrau- bewußt gestaltet, wırd die «Groß e Multter» nıcht
Multter un hätte nıcht die für die christliche mehr unbewulfit über die männliche Psyche do-

minieren. Vielmehr wırd dıie «Anıma» ZU (7e-Botschaft charakteristische zielgerichtete Dyna-
mık Dıie blofße Wiıederkehr «Marıas» könnte genüber, ZuUur Hılfe für das Menschwerden des
bedeuten, da{fß die männlich bestimmte Kırche Mannes (vgl Gen ZZ0)
unfähig ISt, ıhre Projektionen auf das Weıbliche Die männliche Psyche könnte befreit WETI-
zurückzunehmen und die darın gebundene PSY- den VO  —_ dem Zwang, unbewufte Angst VOTr dem
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Weiblichen als Negatıvem autf reale Frauen bedeutet das die Verbindung des urweıblichen
projJizieren, die vermännlıichte Kirche könnte die Unbewußten als «un  en>» Prinzıps mıiıt dem
Fiıxierung autf die sexuelle Thematik abbauen, Geıist als «höherem» psychischen Prinzıpun! die Trau könnte iınnerhalb der kırchlichen eıner Bewudßtheıt, die dem vollständigen Men-
Institutionen ZADÜG Partnerın des Mannes werden. schen eignet‘
Für diesen Entwicklungsschritt müdfßte der Jung- Der NCUC, der heile und heilmachende Mensch
Irau-Aspekt «Marıa» NEUu akzentuiert werden. geht demnach hervor aus der Verbindung des
Das heifßt dessen biologisch-sexuelles Verständ- weıblichen Vermögens der menschlichen PsycheN1S ware zurückzuführen 1n das archetypische, mıt dem die bewußfßte Ganzheit enthaltenden,bei dem die Unabhängigkeit des Weıblichen VO arum göttlıchen Vermögen. Das VO We:bli-
Männlıichen betont 1St. Solange die männlıiche chen sıch absondernde männliche Ich-Bewußt-
Psyche ın der Auseinandersetzung mıt dem do- seın annn diese Zeugung nıcht vollbringen. Es
mınant Weıblichen («Gro(fse Mutter») befangen ann eingehen 1n den SaNzZCH Menschen, Wenn 68
1St, kann s$1e am das Vollalter psychischen seın eıgenes Weıbliches mıitrealisiert. Vor diesem
Menschseins erreichen. tiefenpsychischen Hıntergrund ann verständ-

Würde die Kırche sıch 1ın diesem Selbstwer- ıch werden, dafß ım Symbol der jungfräulichendungsstadium aut Dauer einrichten, ware C5S, Empfängnis « Marıas» sıch sowohl dıe Autonomie
W1e€e wenn Jugendliche iıhre Pubertät türs als auch das Bezogensemn des Weiblichen auf das
Leben testhalten wollten. Demgegenüber könnte psychisch (Janze stpiegeln. So annn gerade das
das autonom Weiıbliche (Jungfrau-Aspekt), das Urbild VO  e «Marıa», der Jungfräulichen Mutter,als «Anıma» der männlıchen Psyche ıntegriert u15 das Ziel des Menschwerdens bewulßfit
würde, dem Männlıichen iın der Kırche helten, chen den aus den Gegensätzen weıblich-männ-
sıch Z vyanzheıtliıch Menschlichen ent-
talten.

lıch, unbewußt-bewußt; ırdısch-göttlich
menwachsenden ganzen Menschen.

Resümierend afßt sıch SascCh, da{ß die tiefen-
Entwicklung der YAU psychologische Betrachtung tradıtionellen

Symbol VO der Jungfräulichen GGottesmutter
uch den Frauen ann der Jungfrau-Aspekt «Marıa» schöpferische Aspekte ireilegt, die 7@e1-
ıhrer vollen Menschwerdung dienen,/Die dem SCNH, dafß durch dieses Urbild die Christen nıcht
Weıblichen in der Evolution vorgegebene Auto- autf unmündiıge Stadıen VO Tau- un! Mannseın
nOMLE biologisch als Lebensspenderin, DPSY- testgelegt werden (müssen). Ob die (wıeder-)chisch als das Unbewußfßlte müfßte VDOon den entdeckte «Marıa» ın der katholischen Kırche 1n
Frauen ın e1InNeE bewufßte Ich-Werdung umgesetzt dıe Regression VO psychisch überwindenden
werden. Dıie TWAl braucht sıchZ nıcht VO Strukturen un! Rollenmustern oder ob S1€e 1ın eıne
ıhrem Ursprung abzuheben W1e der Mann als das eCuUEe Phase vollständigeren Menschwerdens
«andere» Geschlecht. ber S1€e hat 6S insotern tührt un: dann evtl. über die Grenzen der Kirche
schwerer, als S1e das psychische Bewußtwerden hinaus pOSsI1tIV wırksam wiırd, hängt allerdings
aus einem gesellschaftlich unterlegenen Status VO  e} der Einstellung des kollektiven kirchlichen
heraus vollziehen MU: un! dabei nıcht 1U durch Bewußtseins diesem Urbild ab
ıhre eıgene unbewußte Trägheit, sondern auch
durch das Festgefahrensein der männlichen Psy-
che ın eiınem unfertigen Status behindert wırd

Die Jungfräulichkeit im Urbild «Maria» ann Namen stehen ın Anführungszeichen, wenn S1E nıcht dıe
somıt aufgefafßt werden als Herausforderung für individuelle Person, sondern das Urbild bezeichnen.
beide Geschlechter, die jeweıls spezıfısche OTM Zur Bedeutung der Artemis für Ephesus vgl auch Apg
der psychischen Selbständigkeit entwickeln. Zu Marıa als Jungfrau und Gottesmutter: Catharına ].M.

Halkes, Eıne «andere> Marıa: UNA SANCTA 37 O77Weiıbliche AÄAutonomıie 1mM Bıld der Jungfrau- 323—33/; Halkes hebt dıe Symbolfunktion Marıas hervor 1M
Mutter «Marıa» bedeutet aber nıcht Abgeschlos- Unterschied ıhrer historischen Bedeutung. Belege A4AUS der
senseın oder Beziehungslosigkeit. In der lukanıi- Mythologiıe können 1er nıcht 1M einzelnen angeführt WeI-

schen Vorgeschichte wırd die Zeugung des Ret- den Verwiesen se1l aut das reiche Materı1al be] FErich Neu-
INann, Ursprungsgeschichte des Bewußtseins Kindler-terkindes vielmehr der Empfänglichkeit der Taschenbücher, Geist un! Psyche 2047/43 (Münchenmenschlichen al für den göttlichen Geıist spezıell tür das Urbild des Weıblichen: ders., Die Große

geschrieben (Lk 2 35) In urbildhafter Sprache Mutter. Der Archetyp des Grofßen Weiblichen (Zürich 1956
658



UN DIE MEN  HE PSYCHE

Urbild, Archetypus und Symbol bezeichnen tiefenpsy- hung gegenüber. Heute erscheint MI1r dieses Verhalten w1e
chologisch dieselbe Wıiırklichkeit. das Beschwören des paradıesischen Urzustandes VO Enthal-

Dıie verwendete Konzeption der Urbilder 1Sst hergeleitet tenseın 1ım We:iblichen hne Angst un:! persönliche Verant-
aus arl Gustav Jungs Theorie VO kollektiven Unbewußten wOortung.
un: dessen archetypischen Strukturen, die AdUu»s dem Vergleich So LUuL 6S die Kırchen-Konstitution des AT Vatikanums
mythiıschen Biıldmaterials mıt dem VO' TIraäumen heutiger 1M Kapıtel. Was damals als eın Fortschritt 1n der Sıcht autf
Menschen entwickelt worden ISst. Angewandt auf die bibli- Marıa beurteıilt wurde, könnte sıch 1in der Rückschau uch als
schen Überlieferungen 1st die Theorie 1n Marıa Kassel, Bibli- zwiespältig erweısen.
sche Urbilder. Tiefenpsychologische Auslegung ach 14 Da der Mensch eın immer Werdender iSst, andern siıch
Jung Pfeiffer-Werkbücher Nr. 147 (München “1982) und auch seıne Gottesbilder. Eınseitig weıblich bzw männlıch

akzentulerte Gottesbilder enthalten das Zıiel des Selbstwer-dıes., Se1l, der du werden sollst. Tiefenpsychologische Impul-
4US der Bibel Pfeiffer-Werkbücher Nr 157 (München ens och nıcht vollständig. In der christlichen Tradıtion 1Sst

die Vollständıigkeıit des Selbst 1n der Gestalt Christı verkör-
Dıie Frömmigkeıitstradıtion der orthodoxen Kırche DEIT. Dıie Evangelien lassen erkennen, dafß schon der histori-

bleibt 1er unberücksichtigt, obwohl gerade S1Ee iıhres sche Jesus als eın bewußt-unbewußßt, männlich-weiblich ınte-
Bilderreichtums truchtbar se1n könnte. grierter Mensch ertahren worden ist, Züge, die 1mM Dogma

So betrachtet 1st das männliche das «andere Geschlecht» VO der Gottessohnschaftt als Kern der christlichen Botschaft
(Sımone de Beauvoır), 1St gegenüber dem weıblichen tormulıiert worden sınd Aus den Evangelıen erarbeıtet 1st
kundär. diese Sıcht be] Hanna Wollff, Jesus der Mann. Dıie Gestalt Jesu

Dieses Verdienst kommt Vor allem teministischen 'heo- 1n tiefenpsychologischer Sıcht (Stuttgart >1977); z i in me1l-
NCN nen beiden Arbeiten (Anmlo%1 Wenn 1n dieser Arbeit VO' Matrıarchat und dem Urweıib- 15 «Anıma» bezeichnet den psychisch weıblichen Aspekt

lıchen gesprochen wiırd, 1St damıt der phylogenetisch des Mannes, WI1€e «Anımus» den männlichen der Frau. In
anfanghafte Bewußtseinszustan: der menschlichen Psyche archetypischer Darstellung 1st die «Anıma» ambivalent:
gemeınt. 1in iırgendeıiner Kultur dem Bewußtseins-Ma- bewußft bleibend, bringt S1E dem Mannn Unheıl, bewufßt
triarchat eın gesellschaftliches entsprochen hat,; scheıint och werdend, führt sie ıhn höchster Selbst-Verwirklichung.
nıcht detfinıtıv geklärt sSe1in. Tieftenpsychologisch dürfte die Die Erschaffung der Fva AUS der Seıite des dam in Gen
Frage ach der gesellschaftlichen Umsetzung VO' matriarcha- scheıint mır tiefenpsychologiısch dieses Autftauchen der

«Anıma» 1 Bewußtsein des Mannes bedeuten.lem un! patrıarchalem Bewußtsein verschieden beantwor-
ten se1n. Männliches Bewußtsein drängt gewissermalsen VO'  i [ )as geistige Prinzıp erscheint mythiısch haufıg als
Natur Au Strukturen, die sıch VO weıblichen Allumtas- Wınd, Hauch der Vogel Das Menschwerden Christiı (Lk

enthält VO  Z der Bildstruktur der Aussage her evtl eınesenden schart abgrenzen, durch einseltiges Hervorheben VO'

Bewulßstseinsfähigkeiten. Daraus tolgende bewußfßt organısıer- Analogıe Zur Erschaffung Adams 1n Gen dam 1st gBanz aus

CR Starre Prinzıpien mıt festen ber- und Unterordnungen Erde gemacht (von unten), wiırd aber Erstit durch göttlichen
lassen sıch leichter iın gesellschaftliche Realıtät überleıiten als Hauch (von oben) lebendiger Mensch. Vgl Aazu Hans Schär,
das och weitgehend VO Unbewußlßlten bestimmte, wen1g Das Weiıbliche in der Bıbel seine anthropologischen un
strukturierte matrıarchale Bewußtsein. mythologischen Aspekte: Krisıs und Zukunft der Frau, hg.

Da{iß «Eva» der A4US «Marıa» ausgeklammerte dunkle VO  =$ Bıtter (Stuttgart 1962 225-—23/, bes 234 Be1i dam
Aspekt Ist, zeıgt sıch in vielen deutschen Marienliedern, 1n und Christus haben WIr CS miıt Ursprungsgeschichten VO'

denen WIr Menschen als sündıge, verbannte, elende in der Menschen 1n archetypischer Sprache un diese
Fremde lebende entfremdete Kinder «Evas>» vorkommen. ber den Prozeß des enschwerdens un ber das

«Sünde» bedeutet 1n tiefenpsychologischer Sıcht das enschwerden (sottes 1n diesem Proze( aus

Bewußtwerden, die Trennung VO Urweiblichen. Vgl azu
meıne Auslegung VO  } Gen D3 Se1, der du werden ollst, 54 $f KASSEL(Anm

11 Da{fß die männlıche Psyche die Symbolık des Bewußflt- 1931 in Frankenthal 1n der Pfalz geboren; studıerte katholi-
erdens mıiıt dem Geschlechtsakt verbindet, hängt möglı- sche Theologie und Germanıstik, Walr längere Zeıt Lehrerin
cherweise miıt eiınem Aspekt der sexuellen FErlebnisstruktur Gymnasıum, ehrt seit 1964 als Studienprotessorin der
des Mannes Das Eindringen 1n den Mutterscho{fß Katholisch-Theologischen Fakultät der Universıität unster
könnte dıe Urangst des Bewußtseins aktıvieren, VO' urweıb- Religionspädagogik un: 1St 1n der Fortbildung VO' Religions-
lıchen Unbewußten verschlungen werden, der dunklen ehrern SOWI1e 1n der Erwachsenenbildung tätıg. Sıe befafßt
Seıte der «Grofßen Multter» vertallen. DDieser psychische sıch besonders mıt den Berührungen 7zwiıischen Theologıe un!
Inhalt wiırd, solange unbewußt bleibt, der Frau als Boses Tiefenpsychologie 1M Bereich der Bıbel und der Lehreraus-
angelastet. bildung. Veröffentlichungen: Bıblısche Urbilder (München

In den Bombennächten des /weıten Weltkrieges haben “1982); Sel,; der du werden sollst (München Religiöse
WIr 1n meıner Famaiulie 1M Luttschutzkeller ımmer das Lied Erfahrung In unı mMI1t Märchen: Religionspädagogische Be1-
CN: «Marıa breit den Mantel AUS mach Schirm un! trage (8/19 ), Tiefenpsychologische Anmerkungen ZUr DPer-
Schild tür uns daraus; la: u11l darunter sıcher stehn bıs alle sönlıchkeıit des Religionslehrers: Heiımbrock (F1S29),;
Stürm’ vorübergehn Es veränderte nıcht die reale Bedro- Religionslehrer Person und Beruft (Göttingen 1982 An-
hung, ber dıe Bewulßstseinslage der Betrotftenen der Bedro- schritt: Am Kanonengraben 8’ üunster.
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